
Geschäftsführerin der Ver-
kehrsgesellschaft Bäderkreis 
Calw, wirft ein: »Man kann 
jetzt nicht 20 Jahre Fehlpla-
nung nachholen. Man ist die 
Planung eines 6000-Einwoh-
ner-Stadtteils angegangen, 
ohne den ÖPNV mitzuden-
ken. Dann wäre die Straßen-
breite ganz anders gewor-
den.« Ein anderer Bürger 
nennt es sogar den »Geiz der 
Stadt Calw«, einst möglichst 
schmale Straßen gebaut zu 
haben, um dafür »einen 
Quadratmeter mehr Bauland« 
verkaufen zu können. 

OB Kling räumt an diesem 
Abe nd immer wieder ein, 
dass dieses Problem bestehe: 
»Es gibt ein Verkehrsproblem. 
Heumaden ist zu einer Zeit 
entstanden, als jede Familie 
nur ein Auto hatte und nicht 
zwei bis drei SUVs.« Mittel-
fristig brauche man ein Ver-
kehrskonzept für Heumaden.

Abends in die Stadt fahren
Doch in der Turnhalle treten 
keineswegs nur Gegner der 
neuen Linienführung ans 
Mikrofon. Vor allem alteinge-
sessene Heumadener gehören 
zu den Befürwortern und wol-
len an das ÖPNV-Netz ange-
schlossen werden. Endlich 
könne man  abends zu Veran-
staltungen mit dem Bus hi-
nunter in die Innenstadt fah-
ren und »auch mal etwas trin-
ken«, findet ein Bürger. Eltern 
müssten nicht mehr bis spät 
abends wach bleiben, um ihre 
Teenager abzuholen, die nun 
mit dem Bus nach Hause fah-
ren könnten. Ein anderer fin-
det, dass mit dem besseren 
ÖPNV-Angebot ja auch  die 
Zahl der Autos in Heumaden 
sinken könnte. 

»Ich war auch erst gegen 
den Bus. Ich nutze ihn ja nicht 
und dachte, dann kommt 
mehr Verkehr nach Heuma-
den«, meint ein Anwohner, 
der nun seine Meinung geän-
dert habe. Ein anderer findet: 
»Bei mir fahren schon jetzt die 
schweren 20-Tonnen-Busse di-
rekt am Haus vorbei. Gehört 
oder gerochen habe ich die 
aber noch nie.« Roland 
Stumpf aus Heumaden meint: 
»Ich begrüße das neue Ange-
bot. Ich sehe den Bus nicht als 
Störenfried. Und wenn er 
nicht durch die Straßen 
kommt, dann schafft das ein 
Feuerwehrauto ja auch nicht.«

Diskussion reißt nicht ab
Nach fast zweieinhalb Stun-
den muss SWR-Moderator  
Graser abbrechen. Noch im-
mer gehen die ausgestreckten 
Arme nach oben, manch einer 
will schon zum dritten Mal et-
was sagen. Viele loben, dass 
die Bürgerversammlung konst-
ruktiv gewesen sei. Eine Frau 
poltert hingegen, dass man 
sich »den Abend schenken« 
konnte und nur ausweichend 
geantwortet wurde. Dem 
Oberbürgermeister gehört das 
Schlusswort, Klings letzter 
Satz: »In der Verkehrsplanung 
kommen zuerst die Fußgänger 
und Radfahrer, dann der Bus, 
die Bahn und ganz zum 
Schluss die Autos, von denen 
es viel zu viele gibt und die viel 
zu viel Platz brauchen.«

Vor der Turnhalle bilden 
sich kleine Grüppchen, es 
wird wird emsig weiterdisku-
tiert. Fest steht: Das war nicht 
der letzte Akt der  Heumade-
ner Bus-Debatte.

Oberbürgermeister Florian Kling (rechts) und Bernd Wössner 
vom Stadtplanungsamt stellten sich den Fragen der Bürger.
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Nächste Runde der Heu-
madener Bus-Debatte: 
Fast zweieinhalb Stunden 
lang wurde bei einer Bür-
gerversammlung über den 
neuen Verlauf der Linie 
630 diskutiert. Doch es 
meldeten sich auch meh-
rere Befürworter zu Wort.  
n Von Tim Geideck

Calw-Heumaden. Vor der al-
ten Turnhalle der Heumaden-
schule bildet sich eine Warte-
schlange. Bürgerversamm-
lung in Corona-Zeiten – das 
bedeutet: Zutritt nur bei vor-
heriger Anmeldung. Unifor-
mierte des Calwer Ordnungs-
amtes checken die Personal-
ausweise, während in der 
Schlange schon eifrig über 
den geplanten neuen Verlauf 
der Buslinie 630 diskutiert 
wird. Man merkt schnell: Das 
Thema bewegt Heumaden.

In der Turnhalle dann ein 
ungewohntes Bild. Die 72 
Stühle stehen weit auseinan-
der, ein paar wenige bleiben 
unbesetzt. Ein anwesender 
Bürger wird sich später öffent-
lich bei Oberbürgermeister 
Florian Kling (SPD)  entschul-
digen, weil er in einer E-Mail 
kritisiert hatte, die Bürgerver-
sammlung nur in der kleinen 

Turnhalle stattfinden zu las-
sen, deren Kapazität in Anbe-
tracht der Stärke des Themas 
nicht ausreichen werde. Nicht 
einmal diese Halle voll zu be-
kommen, sei »ein schlechtes 
Zeichen«, sagt der Mann. 
SWR-Moderator Axel Graser, 
der von der Stadtverwaltung 
eigens für die Bürgerversamm-
lung verpflichtet wurde und 
mit beruhigender Art durch 
die Diskussion führt, be-
schwichtigt: »Es sind Corona-
Zeiten. Da bleiben viele Leute 
zu Hause. Das ist doch gut so.«

Ein Thema seit 1999
Der Abend beginnt mit einer 
45-minütigen Zusammenfas-
sung der bisherigen Ereignis-
se. »Eine 360-Grad-Drauf-
sicht«, nennt es OB Kling. 
Noch einmal kommt zur Spra-
che, dass die Erweiterung der 
Buslinie 630 über die Wal-
denser- und Heinz-Schnaufer-
Straße  samt zwei neuer Halte-
stellen schon seit 1999 Thema 
in Heumaden ist, um die neu-
en Baugebiete an das ÖPNV-
Netz anzuschließen. »Der 
Stadtteilbeirat wollte diese Li-
nie«, unterstreicht der Calwer 
Oberbürgermeister, dass die-
se Idee aus Heumaden 
stammt. Und: »Kommunal-
politik braucht Zeit.« Mehrere 
Akteure sitzen beim Thema 
ÖPNV an einem Tisch, insbe-
sondere das Landratsamt. 
Und dennoch räumt Kling 
ein, dass die Stadt dieses The-
ma stärker in die Öffentlich-
keit hätte tragen können: »Die 
Kommunikation der letzten 
20 Jahre lässt sich heute aber 
nicht zurückdrehen.« Ein ers-
tes Raunen geht durch die 
Turnhalle.

Acht Halteverbotsbereiche
Bernd Wössner vom Stadtpla-
nungsamt legt anschließend 
die Fakten auf den Tisch. Am 
26. Mai fand eine Probefahrt 

Auch die Befürworter melden sich zu Wort
Bus-Debatte | Bürger diskutieren fast zweieinhalb Stunden lang über die geplante neue Linienführung der 630 durch Heumaden 

»Da fährt seit 30 Jah-
ren kein Bus und man 
lebt immer noch. Der Bus 
fährt genau an meinem 
Garten vorbei. Jeder kann 
da reinschauen, wenn ich 
gerade frühstücke.«

auf der geplanten neuen Schlei-
fe der Linie 630 statt. »Grund-
sätzlich wäre dort eine Befah-
rung möglich«, sagt Wössner. 
Marco Strauß von der Straßen-
verkehrsbehörde der Stadt 
Calw schiebt hinterher: Damit 
der Bus durch die neue Schleife 
kommt, müssen acht Haltever-
botsbereiche eingerichtet wer-
den. Sieben öffentliche Park-
plätze würden dadurch in der 
Waldenserstraße wegfallen, 
zwölf bis fünfzehn in der 
Heinz-Schnaufer-Straße. Ver-
einzeltes Kopfschütteln. 

Ein Problembereich sei laut 
Strauß der ambulante Pflege-
dienst Lichtblick in der Heinz-
Schnaufer-Straße, dessen 
Dienstfahrzeuge öffentliche 
Parkflächen nutzen. Steigen 
die Mitarbeiter auf die Dienst-
fahrzeuge um, stellen sie dort 
ihre privaten Autos ab. Lü-
cken seien dort somit kaum 
vorhanden. Man wolle den 

Pflegedienst dazu animieren, 
auf freiwilliger Basis Park-
raum auf dem eigenen Grund-
stück zu schaffen. Doch im 
Laufe der Diskussion wird 
deutlich, dass der Lichtblick 
dies bereits abgelehnt habe.

Für die »360-Grad-Drauf-
sicht« des Landratsamtes sorgt 
Michael Stierle. Der Leiter der 
Abteilung ÖPNV, der einst 

selbst in Heumaden gelebt hat, 
macht deutlich, dass der Land-
kreis mit dem Nahverkehrs-
plan 2016 eine Kehrtwende 
vollzogen habe – weg vom 
»nachfragegebundenen Ange-
bot«, hin zu einer breiten Ab-
deckung, die den ÖPNV unab-
hängig von der Nachfrage at-
traktiver machen soll. »Der 
Landkreis will ein stündliches 
Angebot für jeden Bürger ga-
rantieren«, verdeutlicht Stier-
le. Da die Konzessionen für 
eine Buslinie immer für meh-
rere Jahre vergeben werden, 
sind die Zeitfenster kurz, um 
am ÖPNV-Angebot entschei-
dend etwas zu ändern. In Heu-
maden jedoch öffnet sich das 
Zeitfenster nun wieder; zum 1. 
Januar 2021 wird die Konzes-
sion für die  Linie 630 neu ver-
geben. »Wir haben jetzt die 
Gelegenheit, weil jetzt  ausge-
schrieben wird«, erklärt Stierle 
und unterstreicht, dass an der  
neuen Linienführung nicht 
mehr zu rütteln sei: »Wir müs-
sen jetzt zuschlagen, sonst 
fährt ab dem 1. Januar gar kein 
Bus mehr in Heumaden.« 

»Durch mein Wohnzimmer«
Die Diskussion lässt nicht lan-
ge auf sich warten. Mehrere 
Mikrofone sind in der Turn-
halle aufgebaut, sofort schnel-
len die ausgestreckten Arme 
nach oben. Als einer der ersten 
Bürger meldet sich Peter  Hün-
lich zu Wort. Er gehört zu den 
Gegnern der neuen Linienfüh-
rung mit bis zu 39 Fahrten am 
Tag, habe mit seiner Bürger-
initiative 1000 Unterschriften 
dagegen gesammelt. »Warum 
wurde 1999 oder in den letz-
ten Jahren in keinen Plan ein-
gezeichnet, dass dort Bushalte-
stellen geplant sind, damit 

man sich für oder gegen einen 
Grundstückskauf entscheiden 
kann? Ich glaube, viele hätten 
kein Grundstück an der Heinz-
Schnaufer-Straße gekauft, 
wenn sie gewusst hätten, dass 
da Schwerbusse vorbeifah-
ren«, schimpft Hünlich ins 
Mikrofon und kritisiert: »Die 
Busse fahren nur 4,50 Meter 
an meinem Haus vorbei. Die 
fahren quasi bis nachts um 1 
Uhr durch mein Wohnzim-

mer. Es ist nicht in Ordnung, 
das so massiv gegen den Wil-
len der Anwohner durchzuset-
zen. Die Ruhe und die Sauber-
keit in diesem Wohngebiet, 
für das wir uns ganz bewusst 
entschieden haben, wird ge-
stört.«

Gegner legen Konzept vor
Aus den Reihen der Gegner  
ergreift auch Thomas Schirle 
das Wort und sagt: »Die Stim-
men sind nicht gegen den 
ÖPNV, sondern es geht um 
das Wie.« Zur Sprache kommt 
dabei auch das Green-City-
Konzept, das die Bürgerinitia-
tive als Alternative vorgelegt 
hat. Es sieht unter anderem 
den Einsatz von kleineren 
Elektrobussen und die Einfüh-
rung eines Car-Sharing-Kon-
zepts für Heumaden vor. In 
der Turnhalle muss ÖPNV-
Chef Stierle dem jedoch eine 
Absage erteilen. »Das kann 
ich als ÖPNV-Träger gar nicht 
umsetzen«, verweist er auf 
das Car-Sharing-Konzept. 
Über den Einsatz der Art der 
Busse entscheide letztendlich 
das Unternehmen, das den 
Betrieb unternehmen wird. 
Stierle verweist darauf, dass 
man in Spitzenzeiten die gro-
ßen Busse brauche und man 
von dem Unternehmen nicht 
verlangen könne, zusätzlich 
kleine Busse vorzuhalten.

Mit Blick auf die geplante 
Haltestelle am Regenrückhal-
tebecken, die um ein paar Me-
ter verlegt werden müsste, 
wenn dort eine Car-Sharing-
Station angesiedelt wird, 
merkte OB Kling süffisant an, 
dass es Anwohner gebe, die 
sich zwar in die Unterschrif-
tenliste der Bürgerinitiative 
eingetragen hätten, aber auch 

gegen die Car-Sharing-Station 
seien – »weil dann die Bushal-
testelle vor ihrem Haus steht«,  
so der Oberbürgermeister.

Grundsätzliche Defizite
Die meisten Gegner der neuen 
Linie 630 sind unmittelbare 
Anwohner, das wird in der 
Turnhalle ganz deutlich.  Einer 
von ihnen, der seit Kurzem in 
der Heinz-Schnaufer-Straße 
wohne, sagt wütend in das 
Mikrofon: »Da fährt seit 30 
Jahren kein Bus und man lebt 
immer noch. Der Bus fährt ge-
nau an meinem Garten vorbei. 
Jeder kann da reinschauen, 
wenn ich gerade frühstücke.«

Rebekka Stürmer, ebenfalls 
Gegnerin der neuen Linien-
führung, sieht dagegen grund-
sätzliche Defizite. Da der Bus 
nur in einer Richtung durch 
Heumaden fährt, könnten ihn 
zwar ältere Menschen gut nut-
zen, um von Heumaden zum 
Friedhof zu fahren. »Das ist 
aber nicht zu Ende gedacht, 
denn wie kommt man dann 
vom Friedhof wieder zu-
rück?«, fragt sie und zeigt auf: 
»Diese Linienführung hat 
einen ganz großen Haken, 
denn sie ist nur ein Einbahn-
straßensystem.« Ein anderer 
Bürger schimpft: »Es gibt bis 
zum Friedhof hoch nur einsei-
tig einen Gehweg, aber viele 
Schutzbefohlene, für die das 
dann eine Gefahr darstellen 
wird.«

Für Gegner Uwe Iben ist die 
neue Linienführung »ein Expe-
riment mit Steuergeldern«, da 
keine Prognose über zu erwar-
tende Fahrgastzahlen vorlie-

ge. Iben: »Meine Prognose ist, 
dass keiner mit dem Bus fah-
ren wird, auch wenn er 39-mal 
am Tag fährt. Er wird in der 
Heinz-Schnaufer-Straße ste-
cken bleiben und so lange hu-
pen, bis die Autos wegfahren.« 

Infrastruktur ist Problem
Immer wieder kommen in der 
Diskussion die infrastruktu-
rellen Probleme von Heuma-
den und seinen zu engen Stra-
ßen zur Sprache. Gisela Volz, 

Nicht alle 72 Stühle waren bei der Bürgerversammlung in der Heumadener Turnhalle besetzt. Fotos: Fritsch

»Diese Linienführung 
hat einen ganz großen 
Haken, denn sie ist nur 
ein Einbahnstraßen-
system.«

» Ich begrüße das neue 
Angebot. Ich sehe den 
Bus nicht als Störenfried. 
Und wenn er nicht durch 
die Straßen kommt, dann 
schafft das ein Feuer-
wehrauto ja auch nicht.«

»Man kann jetzt nicht 
20 Jahre Fehlplanung 
nachholen. Man ist die 
Planung eines 6000-Ein-
wohner-Stadtteils ange-
gangen, ohne den ÖPNV 
mitzudenken. Dann wäre 
die Straßenbreite ganz 
anders geworden.«
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